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Im Jahr 1999 hatte ich als junger Architekt die Gele-
genheit, mich an dem Traditionsbüro zu beteiligen 
und es sukzessive zu übernehmen. Unser Haupt- 
fokus liegt im Wohnungs-, Schulhaus- und Gewerbe- 
bau, wo wir inzwischen über breit abgestützte 
Erfahrung verfügen. Wir sind eines der wenigen 
Architekturbüros, welche die geplanten Bauten  
selber ausführen wollen und können, sofern dies 
der Bauherr wünscht. Leider ziehen heute viele 
Auftraggeber ein General- oder Totalunternehmer-
Modell der konventionellen Ausführungsmethode 
vor. Dank unserer eigenen Bauleitung werden  
Kosten, Konstruktionsdetails und Termine von 
Beginn an laufend kritisch geprüft und wenn nötig 
angepasst, ohne das architektonische Konzept  
und die gestalterischen Ziele aus dem Auge zu ver-
lieren. In den letzten 20 Jahren konnten wir viele 
Aufträge durch Wettbewerbe gewinnen. Einige  
Erfahrungen mit Genossenschaften durften wir  
bereits sammeln, und wir möchten in Zukunft  
gerne mehr in diesem Konstrukt arbeiten.     
   

Würden Sie das Siegerprojekt in fünf Sätzen 
unseren Genossenschafter*innen erläutern?
Das Projekt integriert sich städtebaulich sehr gut  
in den bestehenden Siedlungskörper des Lerchen-
bergs, passt sich sensibel in die Landschaftskam-
mern ein und nimmt grosse Rücksicht auf die  
vorhandenen fantastischen Grünräume. Neben 
einem vielfältigen Wohnungsangebot waren  
uns sozialräumliche Aspekte sehr wichtig. Wir 
wollten Raumkonstellationen bilden, welche der 
Gemeinschaft dienen und diese fördern. Dabei  
denke ich beispielsweise an das grosszügige  

Wer seid Ihr, und welche Erfahrungen  
bringen Sie mit?
Fischer Architekten AG wurde im Jahr 1929 von 
Wilhelm Fischer gegründet und zählt zu den  
wenigen Architekturbüros der Schweiz mit einer 
sehr langen Tradition. Aktuell beschäftigen wir  
61 Mitarbeitende. Wir entspringen einem Familien- 
unternehmen, in dem auch heute Familienväter 
und -mütter ihren Platz finden. Indem wir Aus-
bildungsplätze für Lernende und Praktikant*innen 
anbieten, fördern wir bewusst den Nachwuchs. Der 
Firmensitz befand sich immer in der Stadt Zürich, 
jedoch über die Jahre an wechselnden Standorten. 
Heute sind wir in einem alten Lagerhaus im Binz-
quartier zu Hause. 

Holz – ein natürlicher  
Baustoff, der nachwächst
Das Team von Fischer Architekten hat mit seinem Projekt «Sister Act» 
beim Wettbewerb zur Lerchenhalde 2 sowohl die Fach- wie auch die 
Sachjury einstimmig überzeugt (dazu der Bericht ab S. 13). Geschäfts-
führer Christian Leuner gibt Auskunft über die Herausforderungen 
und den zentralen Aspekt Nachhaltigkeit im Gemeinschaftsprojekt 
der beiden Baugenossenschaften Turicum und Hagenbrünneli.

Angel Berruezo, Christian Leuner und  
Peter Heusler (v.l.n.r.) von Fischer Architekten
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Blick zum Vorplatz  
der Baugenossenschaft 

Hagenbrünneli

Innenperspektive 
Eingangshalle



3-Zimmer-Wohnung, 75 m2

Was war die grösste Challenge  
am Wettbewerb?
Ein Projekt zu kreieren, das sich in die bestehende 
Siedlung Lerchenberg integriert und auch bei einer 
künftigen Nachverdichtung dieser Siedlung immer 
noch passen wird. Eine grosse Herausforderung war 
auch, die maximale Ausnutzung des Grundstücks 
innerhalb der Vorgaben des Baurechts zu erreichen, 
obwohl der Arealbonus (Begriffserläuterung S. 16) 
zugesichert war. Die Kür bestand darin, nicht nur 
die Anforderungen des Baurechts zu erfüllen, son-
dern ein Zusammenspiel zwischen den baurecht-
lichen Rahmenbedingungen der Parzelle und einer 
hohen Wohnqualität für die Genossenschafter*innen 
zu schaffen.  

Das Thema dieser WohnZeit ist die Nach-
haltigkeit. Sie haben mit Ihrem Projekt 
«Sister Act» eine Holzkonstruktion vor-
geschlagen. Welche anderen Aspekte, die 
sich gut auf die Nachhaltigkeit auswirken, 
haben Sie ins Projekt einfliessen lassen?
Wir haben Wert darauf gelegt, möglichst wenig 
Beton zu verbrauchen und stattdessen viel Konst-
ruktionsholz einzusetzen. Holz ist ein natürlicher 
Baustoff, der nachwächst. Die Entwicklung des 
Holzbaus hat in den letzten Jahren Quantensprünge 
gemacht, besonders in der Schweiz. Holz ist heut- 
zutage ein Hightech-Baustoff, der sich auf sehr 
hohem Niveau verbauen lässt und den wir bei 
diversen Projekten eingesetzt haben. Ich schätze die 
positive Wirkung auf den Menschen und die Wär-
me, welche Holz ausstrahlt. Zudem braucht es für 
die Herstellung dieses Baustoffs weniger Energie als 
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1.5-Zimmer-Wohnung, 45 m2

«Wir wollten Raumkonstellationen 
bilden, welche der Gemeinschaft 
dienen und diese fördern.»   
Christian Leuner, Fischer Architekten AG 

Projektwettbewerb Lerchenhalde
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5½ Zimmer Wohnung
122 m2 HNF

Die Studenten aus der WG fragen sich zur Prüfungs-
vorbereitung immer gegenseitig den Lernstoff ab. Am
liebsten sitzt die fleissige Lerngruppe dabei an der
frischen Luft.

2½ Zimmer Wohnung
60 m2 HNF

Lisa und Niklas arbeiten in der ETH
und treffen sich in jeder
Mittagspause zum Essen zuhause.
Doch wer kocht? Sie haben
ausgemacht, dass sie sich
abwechseln. Heute ist Niklas für das
Essen zuständig und schon bald
stellt sich die nächste Frage: Wo wird
gegessen? Drinnen oder draussen?

3 Zimmer Wohnung
75 m2 HNF

Hans befindet sich in seiner wohlverdienten Pension. Er liest sehr gerne
und schreibt alten Freunden viele Briefe. Auf sein eigenes Lesezimmer mit
einer kleinen Bibliothek und seinen schönen alten Schreibtisch will er
deshalb auf keinen Fall verzichten.

2½ Zimmer Wohnung
60 m2 HNF

Die pensionierte Carmen fühlt sich pudelwohl in ihrer
neuen Wohnung. Die alleinstehende Frau ist gerade in
Rente gegangen und hat sich dazu entschlossen in die
Nähe ihrer Tochter und ihrer Enkel zu ziehen. Wenn
die Enkel Justus und Lukas zu Besuch sind,
verwandeln sie das Wohn- und Esszimmer im
Handumdrehen in ein grosses Spielzimmer.

1½ Zimmer Wohnung
45 m2 HNF

Elisabeth ist neu im Haus und hat sich auf Anhieb sehr gut mit
ihrer Nachbarin Caroline verstanden. Regelmässig besuchen sie
sich zu Kaffee und Kuchen oder schauen sich Tennisspiele des
Tennisclubs Lerchenberg an.

1½ Zimmer Wohnung
43 m2 HNF

Gabriele wohnt bereits seit Jahren
am Lerchenberg und wollte auch zu
ihrer Pension den Ort und ihre
Nachbarn nicht verlassen. Zum
Entspannen macht sie es sich am
liebsten auf ihrem Liegestuhl
gemütlich und liest einen Roman.

4½ Zimmer Wohnung
100 m2 HNF

Isabel hat sich entschlossen in Zukunft von zuhause aus zu
arbeiten, um mehr Zeit mit ihrer kleinen Laura verbringen zu
können. Wenn sie nicht zuhause sind, sind sie in der Regel auf
dem neuen Spielplatz anzutreffen.
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Treppenhaus mit der hohen Lichtausbeute, an 
Blickkontakte zwischen den Wohnungen und 
diesem halböffentlichen Raum oder an Begeg-
nungszonen im Erdgeschoss. Orte, die den sozialen 
Austausch fördern, wo man sich trifft, um einen 
«Schwatz» unter Nachbar*innen abzuhalten. 
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bei der Herstellung von Beton, in welchem sehr viel 
graue Energie steckt. Unseres Erachtens passt eine 
Holzfassade auch zum bestehenden Baumbestand 
und gliedert sich sehr gut in das Landschaftsbild ein. 
     
Bei der Positionierung und Anordnung der drei 
Häuser haben wir die Richtungen der Windströme 
für eine natürliche sommerliche Auskühlung be-
rücksichtigt. Mit einem langen Zeilenbau entlang 
der Lerchenhalde wäre dies beispielsweise nicht 
möglich gewesen.   
   

Worauf freuen Sie sich am meisten?
Natürlich auf die Zusammenarbeit mit den bei-
den Baugenossenschaften. Für interessante und 
architektonisch wertvolle Bauprojekte braucht es 
kreative Ideen und einen guten Bauherrn. Diese 
Voraussetzungen sind hier gegeben. Wir bauen 
für Menschen und ihre Bedürfnisse, was in diesem 
Projekt gut erfüllt wird. 

Interview: Roberto Lepore,  
Leiter Bau- und Unterhalt

Projektwettbewerb Lerchenhalde

Sister Act
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Freiraumdifferenzierung fliessende Räume

Urbane Akzente

Orientierung an
Höhenunterschieden
der Bestandsgebäude

Optimierung der
Besonnung

Treffpunkte

einladende Geste zur
Siedlung

Ausrichtung der
Siedlung

vielfältige
Aussenräume

Fortführen von "grünem
Band"

Kontinuität des
Kaltluftstroms

Transparenz zur
Landschaft

Staffelung der Höhe Staffelung der Fassade

Innen- und
Aussentreffpunkte

integrativer Freiraum

Transparenz durch die
Gebäude

Ausnutzung der
bebauten Fläche

gemeinschaftliche
Aussenräume

Nutzung von
Solarenergie

Situationsplan 1:500 0 5 10

Dachflächen

  Die neuen Genossenschaftsbauten

  als Teil der gebauten und verdichteten Landschaft

 Unter sensiblem Verdichten verstehen wir das gesamtheitliche integrale Denken
und Handeln zwischen den Disziplinen Landschaftsgestaltung, Städtebau, Ökologie
und Sozialraumgestaltung. Ortsspezifische und identitätsstarke Konzepte zeichnen
sich aus durch den respektvollen Umgang mit dem Vorhandenen. Diese territoriale
Kernaufgabe sehen wir bei dieser Aufgabenstellung in enger Verbindung mit der
genuinen Qualität des Landschaftsraumes Hönggerbergs und seiner bewegten, stark
abfallende Topographie von der Lerchenhalde bis hin zum Bachbett und dem
Neugutwald. Der Anspruch einer gesamtheitlichen Sichtweise beinhaltet nebst der
klassischen Auseinandersetzung mit den gebauten Siedlungstypologien und deren
Eigenschaften auch die Integration ökologischer, stadtklimatischer, energetischer und
sozialer Bedürfnisse. Das Neubauprojekt versucht eine zeitgemässe, ganzheitliche
Antwort durch subtiles Austarieren der verschiedenen Ansprüche zu geben und den Ort
Lerchenhalde mit seiner wunderbaren Landschaft zu stärken.

 Die in den 1970-er Jahren entstandene lockere, gartenstadtähnliche Überbauung
am Lerchenberg ist geprägt durch den durchgehenden Grünraum, der die einzelnen
Gebäude miteinander wechselseitig und alternierend verbindet. Verschiedene Nutzer
wie Spaziergänger, spielende Kinder, Hundehalter, Velofahrer und Sporttreibende
benötigen einen solchen, im städtischen Kontext immer knapper werdenden
Grünraum. Beide Parzellen liegen direkt an einer ost-west gerichteten
Landschaftsverbindung zwischen dem Naherholungsgebiet des Hönggerbergs und
dem des Käferbergs. Nach Norden erstreckt sich der Landschaftsraum Neuguet mit
seinem Bachlauf bis hin zur Wehntalerstrasse. Laut LEK gilt es die verbleibenden
Landschafträume zu erhalten, zu schützen und respektvoll mit ihnen umzugehen.

 
 Die Neubauten sind in dieser Hinsicht mit dem Bestand verwandt, die höhere
Dichte von 1.6 gegenüber 0.5 führt hingegen zu tieferen und kompakteren Volumen.
Die Silhouette der drei neuen Baukörper fügt sich durch ihre Höhenstaffelung, ihre
Volumetrie und Geschossigkeit einerseits nahtlos zur Schule Schauenberg und
andererseits zur Siedlung Hagenbrünneli ein. Von Norden her kommend bildet der
Kopfbau einen gut proportionierten Auftakt in Bezug zur Schule und der bestehenden
Siedlung, die notwendige räumliche Distanz zum öffentlichen Gebäude wird gewahrt.
Die Körnung und der ähnliche Umgang mit der landschaftlichen und topographischen
Kante verbindet die Schule mit den Neubauten.

 Hier an diesem Ort, mit Blick in den weiten Landschaftsraum Neuguet zu
wohnen ist einzigartig und ist ein Privileg. Aus dem Städtebau abgeleitete
Positionierung und Orientierung der Bauvolumen erzeugen tiefe und kompakte
Baukörper. Die Tages- und Nachträume sind stets ost- oder westseitig zum Tageslicht
und der Landschaft hin orientiert. Die nach Osten und zum Landschaftsraum Neugut
gestaffelter Volumen erfahren durch ihre vertikale Rhythmisierung eine sehr gute
Besonnung auch nach Süden. Die über Eck angeordneten Tagesräume mit den über die
Fassadenflucht hinausragenden „Eckloggien“ stärkt diese zur Sonne und zum Freiraum
hin ausgerichtete Geste. Die klassische Diele teilt Tages- und Nachträume
voneinander.

  Biodiversität, Mikroklima und Kaltlufteinwirkung

  sind fester Bestandteil der Gestaltung

 Die ortsspezifischen Eigenschaften des Landschaftraumes, unter anderem seine
zwingende Durchgängigkeit und der Erhalt vorhandener hitzemindernden
Pflanzstrukturen schaffen die Basis einer wertvollen und mit hoher Biodiversität
ausgestatteten Siedlung. Die geplanten, vielfältig nutzbaren und wenig versiegelten
Oberflächen in Kombination mit begrünter Dach- und individueller Fassadenbegrünung
erzeugen reiche mikroklimatische Aussenräume. Die Ausrichtung und Durchlässigkeit
der Baukörper begünstigt die sommerliche Auskühlung des Stadtkörpers durch
Kaltluftströme.

 Das durchlässige Bebauungsmuster gewährleistet die für das Siedlungsgebiet
von Zürich-Affoltern wichtige Kaltlufteinwirkung und begünstigt die sommerliche
Auskühlung des Stadtkörpers. Die Rücksichtnahme auf den Baumbestand, die
effiziente Erschliessung der Parkplätz in der Einstellhalle und in der Umgebung sowie
die Verwendung von ausschliesslich wasserdurchlässigen Belägen werden das
unmittelbare Mikroklima für die drei Wohnhäuser positiv beeinflussen.

 Mit einem Anteil von 62% naturnah begrünten Wiesenflächen, dem
weitestgehenden Erhalt des Baumbestandes und den begrünten Dachflächen wird für
den Bewohner ein artenreiches und vielfältiges Wohnumfeld geschaffen, welches
einen wertvollen ökologischen Beitrag zur Vernetzung des Quartiers leistet.

  Volumetrischer Habitus stärkt den Landschaftraum

Die Setzung der Neubauvolumen und ihre Stellung zur Strasse folgt dem kohärenten
Weiterentwickeln des landschaftsräumlichen Aussenraumkonzeptes der bestehenden
Siedlung Hagenbrünneli. Damit werden die Neubauten städtebaulich präzis im
Gesamtkontext integriert und gleichzeitig wird die Hangkante als Abschluss der
Bebauungsstruktur gestärkt. Das Projekt gibt eine gesamtheitliche Antwort innerhalb
des Spannungsfeldes zwischen dem prägenden Grünraum und der gartenstadt-
ähnlichen Siedlungskomposition aus den 1970-er Jahren. Die bestehenden sieben
mächtigen Eschen und die von ihnen definierten Sichtachsen werden mit Respekt
belassen. Durch die Positionierung der zwei Einzelgebäude der Turicum
Genossenschaft wird ein weiterer Zwischenraum naturnah gestaltet und die Beziehung
der Landschaftsräume untereinander gestärkt. Diese Transparenz und die neu
entstehenden Ausblicke sind für die Bewohner und Passanten von grosser Bedeutung.
Zusätzlich werden durch die Setzung der drei Neubauvolumen in der Logik des
vorhandenen geometrischen Siedlungsmusters die räumlichen Bezüge zwischen
Siedlung und Landschaftraum Neugut erhalten und der Ort im gesamten bekräftigt.

 Die vorherrschende Siedlungsmorphologie der Genossenschaft Hagenbrünneli
zeichnet  sich durch ihre weitläufigen und gartenstadtähnlichen Grünräume aus. Das
rhythmisierte Wechselspiel von höheren und tieferen Gebäudevolumen mittels
zweigeschossiger Sprünge ergibt eine Akzentuierung innerhalb der
Siedlungssilhouette.

Schwarzplan 1:5'000

Der Verlauf der Windströme 
wurde berücksichtigt, damit die 

Fallwinde im Sommer eine  
Auskühlung ermöglichen.
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  Gebäudestruktur gesta��� ������� ��� ��������

 Um diese Ansprüche zu erreichen werden Einfachheit, Vorfabrikation und
Standardisierung angestrebt und bildet die Basis um dem Anspruch der 2000-Watt-
Gesellschaft und Minergie P-ECO gerecht zu werden. Die oberen Regelgeschosse sind
aus statischen und räumlichen Schichten aufgebaut, welche sich um die
halböffentliche, zentrale Erschliessungszone legen. Eine in regelmässigen Abständen
gesetzte Hautechnik- und Nasszellenstruktur mit dazugehörigen Steigzonen ermöglicht
flexible Wohnungslayouts auch in der Zukunft. Durch diese einfache Grundstruktur
entsteht die Freiheit, sich an verändernde Bedürfnisse anpassen zu können, was für
die sehr lange Lebensdauer einer Baute essentiell ist.

 Die sehr hohe Kompaktheit der Baukörper und 7-10 Wohneinheiten pro
Geschoss erlauben wenige, dafür grosszügige Erschliessungsräume und entsprechend
hohen sozialen Austausch. Dabei entsteht ein sehr gutes Verhältnis von
Hauptnutzfläche (HNF) zu Geschossfläche (GF) von 77%. Die Gebäudehüllzahl beträgt
0.88, was einen sehr wirtschaftlicher Betrieb zulässt. Entsprechend tiefe Life-Cycle-
Costs werden erwartet. Die Gesamtkosten BKP 1-9 liegen im Projektvorschlag mit ca
54.7 Mio., unter den Zielkosten von ca. 56.6 Mio.

  Statisches Konzept

 Tragstruktur: Die Tragkonstruktion der mehrgeschossigen Neubauten bestehen
aus einem Sockelbau in Stahlbeton und einem darüberliegenden Leichtbau in
Holzelementbauweise. Die über alle Geschosse laufenden Erschliessungskerne werden
in Stahlbeton erstellt (Entfluchtung Brandschutz und Aussteifung in Bezug auf den
Lastfall Erdbeben).

 Das Tragsystem wird zur Ermöglichung einer maximalen Nutzungsflexibilität so
weit wie möglich in Skelettbauweise erstellt. Die Geschossdecken ab dem 1. OG
können als Holzhohlkastenelemente oder Brettstapeldecken mit Überbeton
(Holzbetonverbunddecken) jeweils vom Kern weg über eine Holzständerwand zu den
Fassadenstützen gespannt werden. Bei beiden Varianten sind die geforderten Werte
für Akustik, Brandschutz und Tragsicherheit mit sichtbarer Holzuntersicht eingehalten.
Aus Gründen der Nachhaltigkeit und zum Optimieren der Bauzeit (Vorfabrikation) hat
man sich für die Holzkastenelementlösung entschieden. Damit sind die
Zwischenwände mehrheitlich nichttragend und erlauben ein flexibles Raumprogramm.
Die Spannweiten von 3 bis 6 m ermöglichen schlanke und auf ein kosteneffizientes
Tragwerk abgestimmte Strukturen.

 Der Abtrag der vertikalen Lasten erfolgt in allen Geschossen über die Stützen in
der Fassade, einzelne Holzständerwände und die betonierten Erschliessungskerne.
Das Stützenraster verläuft in den Obergeschossen und im Untergeschoss konsequent
über sämtliche Geschosse. Die Abtragung der horizontalen Kräfte infolge Erdbeben
und Wind erfolgt über die zentralen Erschliessungskerne, die über die gesamte
Gebäudehöhe verlaufen und im Untergeschoss eingespannt sind (Untergeschoss als
steifer Kasten ausgebildet). Mit der Verwendung von Recyclingbeton und Holz wird
auch bei der Tragstruktur auf den ökologischen Aspekt geachtet und der Nachhaltigkeit
mehr als nur Beachtung geschenkt.

 Baugrubenabschluss: Die gesamte Überbauung liegt im Hang und in der Nähe
der Strasse Lerchenhalde. Die Tiefe der Baugrube reicht an der maximalen Stelle bis zu
5 m. Wenn es die Platzverhältnisse erlauben, soll die Baugrube mehrheitlich geböscht
werden. Einzelne hangseitige Ecken müssen mittels einer Baumeisterrühlwand oder
einer vernagelten Spritzbetonwand gesichert werden. Grundsätzlich kann von einer
offenen Wasserhaltung ausgegangen werden.

  Energie und Gebäudetechnik

 Im Rahmen der geforderten ressourcen- und klimaschonenden Projekte wurde
ein Konzept entwickelt, welches in erster Linie den effektiven Bedarf minimiert und im
Weiteren auf einfache aber effektive und gut aufeinander abgestimmten Systemen
beruht, welche neben tiefem Energieverbrauch eine maximale Behaglichkeit und
Einfachheit aufweisen.

 Kompakte Gebäude führen zu einer niedrigen Gebäudehüllenziffer. Ein guter
sommerlicher und winterlicher Wärmeschutz minimiert zudem den Energiebedarf. Der
Wärmebedarf für Heizung und Brauchwarmwasser wird über eine zentrale
Wärmepumpe erzeugt, wobei über ¾ der Wärme aus WRG (Wärmerückgewinnung) und
Geothermie kommen und ein Grossteil der Elektroenergie von einer Photovoltaikanlage
erzeugt wird, welche in die Gesamtanlage integriert wird. Die Erdsonden können
zusätzlich mit einem Aussen aufgestellten Kühlregister regeneriert werden. Bei milden
Aussentemperaturen kann dieser Aussenkühler auch als Energiequelle für die
Wärmepumpe verwendet werden. Die Brauchwarmwassererwärmung erfolgt mit
separaten Hochtemperaturwärmepumpen für den notwendigen Hub auf 60°C, welche
zur Legionellenfreiheit des Brauchwarmwassers notwendig ist. Die Wärme wird über
Bodenheizungen in die Nutzflächen gebracht, wobei die Bodenheizungen mit einer
Vorlauftemperatur von maximal 30°C ausgelegt werden, wodurch auf
Einzelraumsteuerungen verzichtet werden kann.

  Dank des tiefen Energiestandards könnte ausserdem auf Wärmezählungen in
den Wohnungen verzichtet werden, was tiefe Investitionskosten begünstigt. Die
Bodenheizung kann im Sommer auch als Bodenkühlung verwendet werden, wobei
dadurch die Erdsonden weiter regeneriert werden und die Behaglichkeit auch im
Sommer hochgehalten werden kann.

 Das Lüftungskonzept ist sehr einfach und beruht auf unabhängigen
Einzelkomponenten, welche sich sehr bewährt haben. Die Raum- und Zimmerlüftungen
werden mit dezentralen Fenstergeräten mit Wärmerückgewinnung bewerkstelligt,
welche raumweise individuell bedienbar sind. Die Küchen werden mit
Umluftdunsthauben versehen und die Nasszellen werden mit einer zentralen
Abluftanlage ausgestattet, welche auch Luft im Küchenbereich absaugt. Diese
zentralen Abluftsysteme werden ebenfalls mit Abwärme-nutzung versehen, welche
wiederum auf die Wärmepumpe als Wärmequelle geführt wird.

 Dieses einfache Gesamtsystem garantiert tiefste Primär-Energieverbräuche und
maximale Behaglichkeit. Ausserdem müssen keine Bauteile einbetoniert oder in die
Konstruktion integriert werden, was bezüglich Nachhaltigkeit (Systemtrennung) von
Vorteil ist.

  Bauphysik

 Thermische Gebäudehülle: Dach, Fassade und Böden gegen Untergeschosse
sind so optimiert, dass sie bei einem ausreichend niedrigen U-Wert von etwa U ≤ 0.1 -
0.13 W/m2K die Erfordernisse der Minergie-P Primäranforderungen einhalten. Die
Fassade und die Trennbauteile als Holzkonstruktionen weisen zudem bei einem hohen
Wärmeschutz einen niedrigen Grauenergieanteil auf. In Kombination mit einer
hochwertigen Energieerzeugung und einer dementsprechend ausgelegten PV Anlage
für die Eigenstromerzeugung, kann die Minergie-P Energiekennzahl eingehalten
werden. Der resultierende rechnerische Energieverbrach ist im Sinne der 2000 Watt
Gesellschaft bzw. Minergie P-ECO ausgelegt. Die Kragplattenanschlüsse der
vorgehängten Balkone sind, da bei hochwertig gedämmten Gebäuden die
Wärmebrücken eine entscheidende Rolle spielen, derzeit mit einer Stärke der
Dämmschicht von 12 cm angedacht. Die transparenten Fensterelemente sind mit einem
resultierenden U-Wert ≤ 0.85 W/m2K geplant.

 Sommerlicher Wärmeschutz und Raumklima: Die Neubauten sind bezogen auf
den sommerlichen Wärmeschutz so geplant, dass ein hochwertiger gesteuerter
Sonnenschutz dafür sorgt, dass nur eine geringe Restmenge an solarer Energie zu einer
Aufheizung der Räume führt. Um die Temperaturspitzen zu glätten wird der
Unterlagsboden massiv als 70 mm Anhydritboden ausgeführt. Aufgrund dieser
zusätzlichen Masse kann auch in Hitzeperioden noch eine Nachauskühlung erzielt
werden. Die Fassadenhaut ist mit einem aussenliegenden beweglichen
Sonnenschutzsystem ausgestattet welche einen g-Wert ≤ 0.08 erreicht.

 Schallschutz: Da die Gebäude keiner lauten Lärmquelle ausgesetzt sind, sind
die Gebäude aus lärmschutztechnischer Sicht bewilligungsfähig. Mit den geplanten
Trennbauteilkonstruktionen werden die Mindestanforderungen der SIA 181
eingehalten.
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